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nere 
Neue Roſen. 


i u Rieſenſchritten die Cultur aller Roſen, 
„ N fortſchreitet, beweiſen die 
jahrlich erſcheinenden Catalose der franzöſiſchen Handels⸗ 

ärtner. Ihnen haben wir aber auch die meiſten Va⸗ 
kiedäten darin zu verdanken, und es iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß ſich einige derſelben außerordentliche Muͤhe 
geben, durch künſtliche Befruchtung neue Sorten zu ge⸗ 
winnen. Dies iſt den Cultivateurs beſonders in den 
letzten drei Jahren außerordentlich gelungen, denn es 
ſind jetzt in den Monatsroſen ſowohl als auch in den 
Moifett: und Theeroſen Schönheiten vorhanden, die man 
nie geahndet hätte und die zur größten Bewunderung 

inreißen. 

an 755 zu bedauern iſt nur dabei, daß keine Einheit hin⸗ 
ſichtlich der Benennungen ſtatt findet, und die Verwirrung 
darin jährlich immer mehr zunehmen wird; es iſt nicht 
ſelten, daß man ein und dieſelbe Sorte unter fünf verſchie⸗ 
denen Namen erhält, und ich führe nur als Beiſpiel 
vie Rosa Noisette von der Inſel Bourbon auf, 
die ich zuerſt unter dieſem Namen erhielt, aus der 0 
lichen Roſenſammlung bekam ich fie als Rosa Dubreui 
von der Inſel Bourbon, ferner aus eben derſel⸗ 
ben als indica purp. odoratissima, und erſt nach 2 
Jahren wurde mir die Gewißheit, daß dieſe 3 Nafen, 
ein und dieſelbe Sorte find. In diefem Jahre erhielt 
ich R. Neumannii und ſpaͤter R. suaveolens, zwei Sor; 
ten, die ſich wiederum als jene von der Inſel Bour« 
bon darſtellten, mit manchen Anderen ging es nicht 
beſſer, u. ich habe auf dieſe Weiſe mehr als 50 Thaler 
ausgegeben, ohne eine neue Sorte bafür gewonnen zu haben. 
Ein blumiſtiſcher Verein, der die Mittel zur Anz 
ſchaffung aller Roſen beſaͤße, würde ſich ein wahres 
bleibendes Versienft bei allen Freunden dieſer herrlichen 
Blume, und deren find nicht wenige, erwerben, wenn 
durch ſorgfältige Cultur aller Roſen eine möglichſt genaue 
Claſſification und vor allen Dingen eine ſorgfältige 
Characteriſtik entworfen würde. Die Koſten eines ſol⸗ 
chen Unternehmens, zwar anfänglich bedeutend, würden 
bei einer Central-Roſenſchule durch den Verkauf der 
Vermehrung nicht nur gedeckt werden, ſondern noch ein 
reichlicher Gewinn zu hoffen fein, und dadurch vieles 
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Geld, was jetzt in fremde Länder geht, fir Deutſchland 
erhalten werden, jedoch nur durch die Cultur und Be— 
arbeitung dieſer einzigen Blume von ſachverſtändigen 
Blumiſten ließe ſich etwas Ausgezeichnetes erwarten, 
denn alle früher erſchienenen und noch erſcheinenden 
Schriften über dieſen Gegenſtand genügen nicht, ba fie 
durch das raſche Fortſchreiten in Erzielung neuer Sor— 
ten kaum für den Augenblick des Erſcheinens ausreichen, 
und den Roſeufreunden das Gehoffte nicht mehr leiſten. 
Gern werde ich, ſollte ein ſolches Unternehmen zu Stande 
kommen, meinen Beiſtand darbieten und meine gemach⸗ 
ten Erfahrungen mittheilen. 

Zu den vorzuͤglichſten Schönheiten unter den Sem- 

perflorens oder ſogenannten Monats⸗Roſen ge⸗ 
hören: Admiral de Rigny, anemone cramoi- 
si, Bardon, Bisson d’Agers, camellia flora, 
cameliarosa, Corniculata alba, Darius, 
der Aetna, der Veſuv, bie prädtige Dubreuil 
von der Inſel Bourbon, Felix, Fabvier, Gloi- 
re d’Auteuil, l’berm£te de Soigne, Jaquin 
le grand Hercule, P’Er&mit d’Angers, Na- 
varin, Nicetas, Olymp, Turenne, 
Unter den Noisetten: Aime de Vibert, 
Charles X, Corali, Cupido, Delphine, der 
Schneeball, Isabelle d' Orleans, Lafayette, 
Lee, Loddiges, Noisette mit herabhängenden 
Blumenblättern, Philemon, Prinzesse d’Oran- 
ge, die Prolifirende, die Raukende, La 
vierge, Woods, 

Unter den Thee⸗Roſen: Belladonna, ber 
Schneeball, Camps ée, Catharina II., Diane 
de Bollwiller, die Lilla farbige, di Nymphe, 
Egine, Elvire, Flavescens, Framma Clam- 
ma?, Hyemende, Maria Stuart, Narzisse 
unique blanche, von der Inſel Bourbon, 
Strom bio vera. Bien, 
Unter denen in dieſem Herbſt' aus Boflwiller 
erhaltenen Roſen ſoll ſich die Thea Triomphe de 
Bollwiller am meiſten auszeichnen, und alle anderen 
Thee⸗Roſen an Pracht überſtrahlen, ich zahlte für zwei 
Exemplare noch 30 Fres. Aus Autenil bei Paris 
erhielt ich 135 neue Sorten worunter R. Thea Com- 
tesse Albemarlie20 Frcs. Lutescens mut. 
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bilis 15 Fres., R. Banse 12 Fres., R. ä odeur 
de muscate 10 Fr., für K. Noisette Desprez, 
(eine kupfrig⸗gelbe Noiſett-Roſe, die prächtig fein foll,) 
mußte ich für ein im verfloſſenen Perbſt eingefegtes noch 
ſchlafendes Auge 30 Fr. zahlen, Rosa Noisette 
Apollonia Laffay 20 Fr., Rosa Veleda von 
der Inſel Bourbon 25 Fr. und viele andere von 5 
bis 10 Fr. . 

Aus Lüttich empfing ich circa 50 neue Sorten, 
unter denen ſich R. semp. fl. Philippe l. für 6 Fr., 
R. reve du bonheur für 12 Fr., R. noisette 
Pyramidale für 15 Fr., R. noisette lutes- 
cens pleine superba für 8 Fr., R. th& brac- 
teata Maria Leonid für 8 Fr. beſonders aus» 
zeichnen ſollen. Und doch giebt es Blumenliebhaber, 
die mir für dergleichen Exemplare 4 gr. bieten, und 
meine Sammlung zwar einzig [bon aber doch koſtbar 
finden! Sir nächſtes Jahr ſehe ich nun wiederum einem 
Flor von 150 neuer angeſchaffter Sorten Topfrofen ent⸗ 
gegen, und behalte mir vor, das Ausgezeichneteſte davon 
in dieſen Blättern zu ſchildern. 

Erfurt, im Januar 1833. 
Friedr. Ad. Haage jun. 


Einige Bemerkungen über Lupinus Cruikschan- 
kii, mutabilis und Termis. 

(Von dem Herzogl. Hofgärtner Hrn. Richter aus Loniſium bei Deſſau.) 

Im 21. Stuck der Blumenzeitung des vorigen 
Jahrganges, ſagt Herr Hofgaͤrtner Boſſe in Olden⸗ 
burg bei Beſchreibung des Lupinus Cruikscha n- 
kii, daß derſelbe gewiß mit Lupinus mutabilis 
einerlei ſei. Ich mochte aber darin nicht ganz mit ein⸗ 
ſtimmen. Auch ich bekam beide Lupinus-Arten aus dem 
botaniſchen Garten zu Neuſchöneberg bei Berlin, 
und cultivirte fie im vergangnen Jahre, fand aber hier 
bei mir einen Unterſchied zwiſchen beiden. Lup. Cruik- 
schankii, wovon ich mehrere Exemplare erzog, ſtimm⸗ 
te mit der Beſchreibung, die Hr. Boſſe in der Blu⸗ 
menzeitung davon gibt, ganz überein. Die Pflanzen 
blüheten prachtvoll, und ich bekam auch eine ziemliche 
Zahl reifer Körner. Lup. mutabilis aber, wovon ich 
nur 2 Exempare erzog, war bei mir in der Bluͤthe ver⸗ 
ſchieden; denn dieſelbe war ganz weiß, u. nur das Fahn⸗ 
chen war anfangs am Grunde etwas gelb. Nach u. nach, je⸗ 
mehr die Blumen dem Verbluͤhen ſich hinneigten, wurden 
fie aber mehr lilla und zuletzt blaß, roͤthlich⸗violett, was 
noch auffallender erſchien, als bei L. Cruikschankii. 
Auch blühete diefe Pflanze bei ganz gleicher Cultur 
viel fpäter, und breitete ſich nicht fo aus; ich bekam 
daher auch keinen reifen Samen, hauptſaͤchlich, da die 
zeitigen Nachtfroſte zu heftig waren, und die Samen⸗ 
kapſeln zerſtörten. Ich pflanzte daher ein Exemplar 
dieſes L. mutabilis in einen Topf, und habe es den 
Winter über im Orangeriehauſe gehalten, wo es zwar 
ſehr zurückgegangen iſt, aber hoffentlich bei herannahen⸗ 
dem Frühjahre wieder austreiben wird. Auch mit L. 
Termis habe ich den Verſuch des Durchwinterns ge⸗ 


* 


macht, da dieſe Art bei mir im vergangenen Jahre ish 
einmal zur Blüthe kam. Ueberhaupt iſt ein ſchwerer kal⸗ 
ter Boden, wie meiſtens in meinem Garten vorherrſchend 
iſt, ſehr wenig zur Cultur der beſſern Lupinus-Arten 
geeignet, beſonders wenn die Sommer kalt oder feucht 
ſind, wie die letztvergangnen Jahre. Ich habe daher, 
um die Pflanzen früher zum Blühen und Samentragen 
zu bringen, den Verſuch gemacht, die Pflanzen im 
Spaͤtſommer aus Samen zu ziehen, und fie noch jung 
im Orangeriehauſe zu durchwintern, was dieſelben jeden« 
falls ſehr vorwärts helfen muß, indem ſie dann gleich mit 
Anfang des Sommers zum Blühen kommen muͤſſen. — 


Einiges über Acelimatiſirung und Behandlung der 


Heideer depflanzen. (Fortſezung.) 
(Eingeſandt vom Hrn. Freiherrn von Pfeffenraty, Herzog. Süchf. Kame 
merherrn zu Saalfeld.) 


Auf dieſe Art in großen Maſſen angewendet, erhält 
ſie ſich ſehr gut, und wenn die Gruben gegen ſtehende 
Feuchtigkeit geſchützt, und nördlich gelegen ſind, ſo gedeihen 
alle Heideerdepflanzen ſehr gut darinue. Zur Topfpflau⸗ 
zenzucht taugt dieſe Erde aber nichts, denn ſie zerſetzt 
ſich ſchnell, verbirgt und ernährt eine Menge Gewürm, 
und ihre durch das häufige Begietzen zerſtörten und zer⸗ 
ſchlemmten Theilchen bilden eine feſte harte Maſſe, welche 
für die feinen Haarwurzeln undurchdringlich wird, be— 
ſonders den guten Eriken ſelbſt. Um dieſe Zerſetzung 
und Verdichtung fo viel als moglich zu verhindern, 
miſcht man Lauberde darunter; man muß dieſe Erde 
zerſchlagen. Auf die Oberfläche der Grube ſtreut man 
einige Zoll hoch feine Erde, um die Haarwurzeln zu 
bedecken. Will man eine Saat machen, ſo muß die 
Erde durchgeſiebt werden. 

Man hebt die Heideerde von ihrem urſprünglichen 
Grundboden in Schichten mit einer Schaufel ab und 
hackt fie dann in kleine Stucke. Die Pflanzenerzieher 
welche fie im Großen anwenden, laſſen fie mehrere Mo⸗ 
nate in großen Haufen liegen (wodurch ſie beſſer ver⸗ 
weſt). Denn nur dadurch wird ſie der Cultur der fein⸗ 
wurzlichen Pflanzen erſt recht zweckdienlich: z. B. den 
jungen Pflanzen aus Auſtralien, die in einem tiefen 
lockeren Humus ihrer Urwälder wachſen; ferner fuͤr die 
Saͤmerei harziger Holzarten; dann für Rhododendron, 
Betula etc., auch zur Zucht derjenigen zarten Gemüfe, 
von denen man die Schößlinge verfpeift, z. B. vom 
Spargel, Hopfen ꝛc. würde fle von großem Nußen 
ſein, wenn ſie nicht ſo ſelten zu bekommen wäre. 

Die täglihen Bereicherungen der Botanik und die 
Verbreitung der exotiſchen Pflanzeucultur laſſen hoffen, 
daß die Benutzung der Heideerde einſt ein einträglicher 
Handelsartikel für diejenigen armen Orte werden kann, 
wo viel Heide vorkommt. Sie wirb ihre Wüſten vers 
laſſen, um unſre Gärten zu befruchten; man wird ſie 
auf den Flüſſen und Canälen wie die Lohe, Steinkohlen 
und den Torf den großen Handelsplägen zuſchiffen ſehen. 
Jeder Grundeigenthümer wird feinen Kindern ein ſchö⸗ 
nes Erbtheil Hinterlaffen, wenn er von der Oberſtäche 
einet unfruchtbaren Grundſtückes einige Zoll dieſer Erde 
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zu Markte ſchickt, verſteht ſich in großen Quantitaͤten, 

und auf den friſch abgezogenen Boden Saaten von 

Baͤumen und Straͤuchern aus der Familie der Conife- 

ren, Leguminosen und Amentaceen ſtreut: wodurch er 

einſt reiche Wälder an der Stelle dürrer Heide erzielt. 
Cortſetzung folgt.) 


— 


Beſchreibung und Cultur einiger noch nicht allge⸗ 
mein bekannten und einiger neuen Zierpflanzen. 
Mitgetbeilt von Hrn. J. W. Voſſe, Herzogl. Oldenburgiſchem Hofzärtner 
zu Oldenburg. (Bortiegung.) R 
18) Calceolaria floribunda Humb, Blüs 
thenreihe Pantoffelblume, aus Quito. Sie wird we · 
uig über 1“ hoch, iſt aͤſtig, und an allen grünen Theis 
len mit kurzen, klebrigen Druͤſenhärchen bekleidet. Die 
Blätter umfaſſen mit der Baſis den Stengel, find ent⸗ 
gegengeſetzt, grün und zugeſpitzt; die unterſten find laͤng⸗ 
lich, am Grunde geſchmaͤlert, ſägezähnig, die mittlern 
eiförmig, ebenfalls ſägezähnis, die obern herzeirund, 
kaum gezähnt, theils ganzrandig. Die zahlreichen, zier⸗ 
lichen Blumen find gelb, taſchenfͤrmig, mit flach einge. 
drückter, rund um die Oberlippe hervorſtehender Unter— 
lippe verſehen, und bilden Ztheilige Endrispen. — Man 
kaun fie also ein Sommergewächs behandeln, und den 
feinen Samen jährlich im März in den Topf in fein— 
geliebte Lauberde ausſaͤen, und in ein warmes Miſtbeet 
ſtellen, ſpaͤterhin die jungen Pflanzen theils in Töpfe 
ſetzen, anfangs warm unter Glas halten, dann aber 
in's offene Glashaus, in's Zimmer oder auf ein Geſtell 
in's Freie ſtellen, theils dieſelben zu Ende des Maies 
oder Anfangs Juni auf eine warme Rabatte ins Freie 
oder früher ſchon auf ein kühles Miſt⸗ oder Laubbeet 
verpflanzen. (Fortſetzung folgt.) 


Einige erlaͤuternde Bemerkungen uͤber die gefüll: 
ten Dahlien oder Georginen, mit Angabe de 
Mittel zur Erlangung neuer feltener Varietäten 
und eine unmaßgebliche Einthellung derſelben. 
(Mitgetheilt von Hrn. Ehr. Deegen aus Koſtritz.) 

Dieſe, mit allem Reiz an Farben- und Formen⸗ 
ſchoͤnheit aus geſtattete Blumt, auf einem majeſtätiſchen, 
ſchön gruͤnbelaubten Strauch, meiſt reichlich und regels 
mäßig vertheilt, in anmuthiger Hohe blühend, hat 
bisher gewiß bei jeglichem Blumenfreund das leb⸗ 
Dafteſte Jutereſſe erregt und wer nur einigen Plat für 
e in ſeinem Garten hat, ſucht ſie zu erhalten um ſich 
feine Gartenfreuden durch ihren trefflichen Schmuck und 
lieblichen feenartigen Zauber zu erhöhen, 

Ich erhielt im Frühjahr 1824 die erſten gefüllten 
Georginen durch Freundes Hand in den damals befann« 
ten ſchönſten Sorten. Mich erfreute ihre Flor unbe⸗ 
ſchreiblich und die Mannigfaltigkeit in Farben und For⸗ 
men der Blumen, ja in allen ihren Theilen, im Lau⸗ 
be, Stengel in der Wurzel, ließ im Verfolg ihrer 
Cultur eine unerſchöpfliche Veraͤnderlichkeit wahrnehmen; 
der ähnlich, wie fie die Topfnelke, deren Cultur mie 
nicht fremd war, gegeben. 


38 
Der Erlangung neuer Farben und Formen, wid⸗ 


mete ich meine ganze Aufmerkſamkeit, ich unternahm 
mancherlei Verſuche in Miſchungen der Erde, Verände— 
rungen des Standorts in Bezug nach oben und der 
Erdart, und außer ſolchen mit dem beſten Erfolg: 

1) die fogenannte kuͤnſtliche Befruchtung durch lieber 
tragung des Samenſtaubes aus der einen Blume 
10 75 5 anders gefaͤrbten, der Farbe 
nach jedo udten i 
erwählten e Blume des eigens deze 

2) copuliren und Pfropfen auf Wurze ; 
in Farben und Formen einander e 

3) zulaſſen des reinen Sonnenlichtes oder Schutz 
dagegen, 

4) fid ſelbſt überlaffner natürlicher Befruchtung wird hier 
mit erwähnt, weil zu Erforſchung der Reſultate, zu 
natuͤrlicher und kuͤnſtlicher Befruchtung gleiche 
Mutterſtöcke, in gehöriger Anzahl, erwählt wurden. 

Die Erfahrung lehrte namlich: daß die Farben der 
Georginen eine Wahlverwandtſchaft zeigen, indem ſie 
ſich anziehen u. abſtoßen bei der Fünitlihen Befruch— 
tung; es mußten deshalb paßende Mutterſtöcke erwählt 
u. dieſen nur verwandtliche Farben zugeführt werden, 
um eines Erfolges ſicher zu ſein. Cortſ. folgt). 

— EASTERN 


Bemerkungen über die Behandlung der Drans 
gerie in Toͤpfen. C(Fortſetzung.) 
(Vom Hrn. Hofgäriner & Moog zu Weimar). 


Zur Anzucht junger Orangenbäumchen aus Samen 
nimmt man am liebſten die Kerne von bittern Pom⸗ 
meranzen, dieſe legt man im Maͤrz in mehr breite als 
tiefe Töpfe etwa einen Zoll im [I auseinander; beſitzt 
man ein Miſtbeet, wo die Töpfe eingeſetzt werden kön⸗ 
nen, fo iſt dieß der beßte Platz; in Ermangelung deſ⸗ 
ſen ſetzt man ſie im Zimmer an ein Fenſter wo ſie vol⸗ 
le Sonne haben. Gegen das Ende Mai können bie 
jungen Pflänzchen an einen warmen Ort ins Freie ge⸗ 
ſtellt werden. 

Im nächſten Fruͤhjahre find dieſelben in kleine 
Töpfchen zu pflanzen und, bis ſolche angewachſen find, 
fo warm als moglich zu halten. Bei guter Behandlung 
werden fie nun im darauf folgenden Jahre zum Och» 
liren ſtark genug fein, wo fie im Monat Auguft ind 
ſchlafende Auge oculirt werden. 

Im Sommer lieben die Orangen einen warmen 
ſonnigen Standort, wo man es ihnen aber nicht an 
Feuchtigkeit darf fehlen laſſen, befonders in der Zeit 
wo fie treiben; gegen den Herbſt gießt man fparfar 
mer und den Winter hindurch mit aller Vorſicht; je⸗ 
doch darf man fie auch im Winter niemals ſtaubtrok⸗ 
ken werden laſſen, wodurch fie, wenn fie nun wieder 
Waſſer erhalten, gewöhnlich die Blatter abwerfen. 

Das Waſſer womit man gießt, muß im Winter 
mehrere Tage in dem Durchwinterungslocale und im 
Sommer au der Sonne geſtanden haben, auch muß 
dieß Fluß ⸗ oder Reg enwaſſer ſein. (Fortſ. folgt.) 


— wen 
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Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv ꝛc. 


Mitgetheilt von L. aus T. Fortſetzung.) 


Alcea (Malva) L. ae. foem. Siegmannswurz, 
Siegmarwur;z oder Siegmannskraut, Sies 
+ mar.vaut, 

Ane (Theophr- I. 5 und 14; Plin. XIX. 4) von aa, 
Arzneimittel, daher falſch Alcaca, Dem allgemeinen Aberglau⸗ 
ten zu Folge ſollte fie feſt und unverletzlich machen und den 
Sieg verſchaffen, wovon obige deutſche Benennungen herrüh⸗ 
ren, denn Siegmann oder Siegmar bedeutete ehedem eis 
nen Sieger. 

Alchemilla. L. ze. foem. Sinau, Frauenman⸗ 
tel, Marieumantel, Löwenfuß, Alchemi⸗ 
ſtenkraut. 

Das Diminutivum von Alchymia (von unf und dieß 
aus dem arabiſchen Alkemelych, die Kunſt, die verborgenen 
Eigenſchaften der Metalle kennen zu lernen) die Alchymie, 
die Ausartung der Scheidekunſt in Goldmacherei. Mit der 
A, vulgaris L. machten ſich die Alchymiſten viel zu ſchaffen. 
Sie gaden ihr den Namen Coagulum mercurii und glaubten, 
mercurium oder nach ihrer Sprache, den latronem fugitirum, 
servum ambulantem ete. mittelit derſelben coaguliren zu 
konnen, allein, ſtatt zu gewinnen, brachten fie dabei das Gold 
zum Opfer, was fie darauf verwendet hatten — Bona dila- 
pidant omnia pro lapide! . 

Da auf den Blättern der Thau auch im Sonnenſchein 
ſtehen bleibt, fo vermuthet Adelung, daß der Name Sinau 
von Sonne und Au (Aa, Waſſer) herrühre. Die übrigen 
deutſchen Benennungen ſind von der Form der Blätler 
hergenommen. For. folgt.) 


Aus der Revue horticole, 


len⸗Gas-Bereitung gewonnen wird, zur Vertilgung von Inſekten und Bee 
in den Gewachshäuſern. Nachricht von einer bei Petersburg mit gutem Er fol⸗ 
ge angewendeten Methode, ein Warmhaus durch die Ausdünſtung von Vieh zu 
erwärmen. — Einen Vorſchlag, jede Feuerung zur Erwärmung von andern Räne 
men, ſo auch von Gewächs⸗ Häusern zu benutzen; über die Anwendung des ger 
goſſenen und geſchmiedeten Eiſens zu Blumenſtocken und Pfählen; Nachricht 
von der gelungenen Methode im betaniſchen Garten zu Alfort, die Thalia 
dealbata, Calla aechiopica und Sagirteria sinensis in einem Baſ⸗ 
fin im Freien zu ziehen. — Der Director des Vereins brachte unter andern 
zum Vortrage: einige intereſſante Bemerkungen des Herrn Grafen von Brühl 
über die Fortſchritte der Garten⸗Kultur in der Schweiz, unter Borlegung einer 
dequem zu führenden kleinen Gartenſcheere, die zum Berhueiden von Roſen und 
andern ſtachlichten Strauchern vorzüglich brauchbar erscheint. ö 


(Methode, Glashäuſer durch Auspı 
von Vieh zu erwärmen.) Ar m tren gu if, 
daß man in Rußland und namentlich in der Nähe von 
petersvurg Glashäuſer durch die Ausdünſtung von Rind⸗ 
vieh heizt, indem man nämlich einen Viehſtall, welcher 
gehörig geſchloſſen gehalten wird, und der ſelbſt mit 
Winterthuren und dergleichen verſehen iſt, auf ges 
hörige Weiſe mit den Glashaͤuſern in Verbindung fest. Man 
bringt zu dieſem Behuſe in der Mauer, welche den Stall 
von dem Glashauſe trennt, einige Zol uber den Barren 
viereckige Löcher an, durch welche die warme, von den Thie⸗ 
ren ausgeathmete Luft beinahe unmittelbar in das Glashaus 
übergeht. Dieſe ausgeathmete Luft ſoll ſelbſt in dem kalten 
Rußland hinreichen, um in den Glashauſern im Winter die 
gehörige Temperatur zu unterhalten; ja ſelbſt das Lüften 
der Fenſter ſol zu gehöriger Zeit geſchehen können. lleber⸗ 
dies ſoll die Luft der Glashäuſer auf dieſe Weiſe auch noch 
ſo viel Feuchtigkeit mitgeiheilt erhakten, daß man die Pflan⸗ 
zen nur ſelten zu begießen braucht: ein Vortheil, der ihnen 
vorzüglich im Winter ſehr gut zu Statten kommt. Man 
verſichert, dat ſich die Gewächſe in den auf ſolche Welſe ge⸗ 
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ueber die Erziehung der Ranunkeln aus verzivft“ Vhösyanfern weirveyer conſerviren, daß ſie ein weit 


Samen. 

Nachdem Hr. Tyſo mehrere Jahre lang ohne glücklichen 
Erfolg Samen von halbgefüllten Ranunkeln ausgeſäet hatte, 
kam er auf den Gedanken, sb, wenn er einige gefüllte Blu⸗ 
men künſtlich befruchtete, vielleicht günſtigere Kefultate ber⸗ 
sorgehen würden. Demzufolge befruchtete er die unvolkom⸗ 
men ausgebildeten Narben einer beſtimmten Anzahl zefülter 
Blumen mit dem Samenſtaube von einfachen und halbgeſüll⸗ 
ten. Bald nachher ſah er mehrere Fruchtknoten ſich entwik⸗ 
keln, ja bei den Parietäten: Arbrissean, Grand Monarque, 
Horatio, Rose incomparable, la Tendresse und mebrern an» 
dern wuchſen fie einen Zoll lang. Die ſorgfältig eingeſam⸗ 
melten reifen Samen zeigten ſich fruchtbar; aus ihnen kam 
eine hübſche Anzahl junger pflanzen hervor, die im folgenden 
Jahre ausgezeichnete Blumen lieferten und zwar beſondertz 
vemerkenswerth durch die Aehnlichkeit die fie mit der Mutter⸗ 
pflanze zeigten. Die aus dem Samen von Naxara, Viola, la 
vraie noire etc. entſtandenen blühten ſchwarz. Die aus Seas 
men von den Varietäten: Arbrisseau, Grand Monarque und 
Horatio hervorgegangenen hatten gefleckte und gelbeingefaßte 
Blumen. Mehrere dieſer Baftarde waren viel ſchöner als die 
Mutterpflanze und wurden an verſchiedene Liebhaber für 3 
bis 5 Guineen verkauft. 

m 
Varietäten. 

Berlin. In der 117ten Verſammlung del Vereins um Beförderung des 
Gartenbaues in den Königl. Preuß Staaten am 3. März c. referirte Herr 
Prof. v. Schlechtendal einige intereſſantt Auszüge aus den neuern Heften von 
Londons Gard. Mag. und aus den Aunales de Ia sociéte @horticulture de paris 
aber die Anwendeng des ammonialiſchen Waſſers, welches bei der Steinkoh⸗ 


friſcheres und üpp:geres Ausſehen erhalten, als dies in ans 
dern Glashäuſern im Winter der Fall iſt; und endlich., daß 
das Vieh durch das VPerſchließen der Ställe nicht nur keinen 
Nachtheil erleide, ſondern ſchneller in der Maſtung zunehme. 
Die aus dem Glashauſe in den Stall zurücktretende kältere 
Luft ſoll nämlich hinreſchen, um die Luft in dem Stalle ges 
ſund zu erhalten. Sollte ſich dieſe Heizmethode bewähren, 
ſo durfte ſich der Gartenbau auf eine neue, hochſt vortheil⸗ 
hafte Weile mit der Viehzucht verbinden laſſen. 


Die vorzüglichſten Nelken ſammlungen in und bei 
Paris findet man bei Hrn. Fries⸗Morel in der Aka⸗ 
zienſtraße zu Paris, bei Dru. Deſaubry zu Gros lay. 
und bei Hrn. Simon Dudos, Viumiſten zu Pierrefifte. 

— 3 —. 


Bibliog rapbiſche Notiz über Blumiſtik. 
In der Ebnerſchen Vuchhandlung in Ulm iſt erſchienen 
und in mehreren guten Buchhandlungen zu haben: 

1) Vollſtändiges Lexicon der Gärtnerei und 
Botanik, oder alphabetiſche Beſchreibung vom Bau, Wars 
tung und Nutzen aller in⸗ und auslandiſchen, okenomiſchen, 
officinellen und zur Zierde dienende Gewächſe. Von Dr. 
Friedrich Gottlieb Dietrich, grobherzogl. S. Rath u. Pros 
feſſor der Botanik zu Eiſenach. Zweite verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Dritter Band. Chamaerops biß Er- 
no dea. Ulm 1333. 

Dieß claſſiſche Werk wird fortgeſetzt. Der dritte Band (neuer 
Nachtrag) iſt unter der Preſſe und wird bald gedruckt erſcheinen. 
2) Der Wintergärtner, oder Anweifung die beli@teften 

Modeblumen oder Zierpflanzen ohne Treibhäuſer und Miſt⸗ 

beete in Zimmern, Kellern und andern froſtfreien Behältern 

zu überwintern oder für den offenen Garten vorzubereiten, 

Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von Dr, Friedr. 

Sort, Dietrich, größherzogl. S. Rath und Profeffor der 

sel Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
m 1833. . 
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Das Inhalts-Verzeichniß von der Blumenzeitung 1832 ſoll mit nächſter Numer verſendet werden. 


